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Morgen⸗Ausgabe. 


Sonntag, den 29. Januar 1888. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 28. Januar. Bei der heute 
ſortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 177. königl. 
preußiſcher Klaſſen - Lotterie fielen in der Vor 
mittags⸗Ziehung: 

1 Gewinn von 40,000 Mark auf Nr. 
90453. 

1 Gewinn von 10,000 Mark auf Nr. 
16995. 

35 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 
3470 5558 11214 28093 34362 44730 
54267 61686 64438 65931 73394 77375 
81985 85448 86782 89376 89474 92704 
95411 110136 113091 113108 120944 
121562 124037 126104 126110 128906 
130133 145080 150040 155129 170092 
181045 181492. 

44 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 
2862 4534 7698 17595 17906 20395 21845 
26052 28356 28965 30099 30862 34498 
35616 41410 53398 54419 56475 56818 
61885 82306 84917 87884 89781 96005 
103294 105465 108385 117639 121745 
139299 142861 147437 150794 152820 
154967 157705 166011 166572 176686 
179878 179982 180906 185702 

40 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 2318 
2640 8070 15490 19219 23883 24263 
31288 33800 34542 41341 44672 46752 
57299 58846 59718 70234 83490 87105 
90264 93504 101301 116959 119947 
120134 123860 133620 134377 141978 
143355 145030 147878 152749 157580 
161902 163423 166615 171578 172524 
181927. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
8. Sitzung vom 28. Januar. 


Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 121], Uhr. 

Am Miniſtertiſche: v. 
miſſare. 

Eingegangen iſt der Antrag der Abgg. Kro- 
patſcheck und Schenckendorff we,en Gleich ſtellung 
der Lehrer an höheren Schulen nichtſtaatlichen 
Patronats mit den ſtaatlich angeſtellten. 

Der Geſetzentwurf betr. den Erlaß der 
Wittwen⸗ und Waiſengeldbei räge der unmittel- 
baren Staatsbeamten wird nach kurzer Debatte 
einer Kommiſſion von 28 Mitgliedern über wieſen 

Einige Rechnungsvorlagen gehen an die 
Richnungs komm iſſton 

Das Geſeß belr. die Einrichtung von Kehr- 
bezirken für Schornſteinfeger paſſirt die erſte und 
zwelte Leſung. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Etatsberathung. 

Schluß 1 / Uhr. 


——— —— ͤ ͤGʒVwœ—. 2 — — 
Deutſchland. 

Berlin, 28. Januar. Der Kalſer unter- 
nahm geftern, begleitet vom Flügeladjutanten Ma⸗ 
jor von Bülow, eine Spazierfahrt, und nach der 
Rückkehr von derſelben hatte dann auch der 


Scholz und Kem⸗ 


— itenant und Flügeladjutant von Peters⸗ 


dorff, der Rang eines Regiments-Komman⸗ 
drurs verliehen worden iſt, die Ehre dies Empfan- 
ges. Das Diner nahmen die Majeſtäten allein 
ein. Am Abend wohnte der Kaiſer der Vorſtel⸗ 
lung im Opernhauſe bel. Im Laufe des heutt⸗ 
gen Vormittags hörte der Kaiſer zunächſt den 
Vortrag des Grafen Perponcher und ſpäter den 
des General Intendanten Grafen von Hochberg 
und ertheilte darauf dem Hauptmann im 1. weft 
preußiſchen Grenadier⸗Regiment Nr. 6 v. Gotſch, 
welcher die Orden feines am 20. d. M. in Neu- 
Strelitz verſtorbenen Vatero, des General-Lleute⸗ 
nants 3. D. von Gotſch überbrachte, die nachge 
ſuchte Audlenz. Später arbeitete der Kalſer noch 
einige Zeit mit General von Albedyll. Mittags 
gleich nach 12 Uhr ließ der Kalſer in Gegenwart 
des Generals von Strubberg, des Oberſt von 
Rhelnbaben, des Generals von Albedyll und der 
reſp. Vorgeſetzten c. im Adler Saal des königl. 
Palais diejenigen Zöglinge des Kadetten Korps 
ſich vorſtellen, welch nach abgeleglem Examen in 


dieſem Frühjahre als Offiziere in die Armee ein⸗ 
treten werden. 

Im Laufe des Nachmittags unternahm der 
Kaiſer eint Spazierfahrt und nach der Rückkehr 
batte derſelbe eine Konferenz mit dem Staatsſelre⸗ 
tär Graf Herbert Bismarck. 


— In der engliſchen Pieſſe, jo z. B. in 
der „Morning Poſt“, wird der Verwunderung 
darüber Ausdruck gegeben, daß die deutſchen Zei⸗ 
tungen ſich dem Aufenthalt des Lord Churchill in 
Berlin gegenüber ſo ſchweigſam verhalten haben. 
Augenſcheinlich haben die deutſchen Zeitungen 
keinen beſonderen Begriff von der europälſchen 
Wichtigkeit des engliſchen Lords, noch haben die 
Aeußerungen, die von ihm in dle Oeffentlichkeit 
gedrungen find, die deutſche Pleſſe gereizt, ſich 
mit der Miſchung ſenſationeller Reklame und 
einer Harmloſtgkeit, welche man jener Reife zu 
geben gewußt hatte, näher zu beſchäftigen. Da 
Niemand weiß, ob Lord Churchill als Freund der 
europätſchen Frledenspolitik nach Petersbueg ge⸗ 
gangen iſt, oder als eine Art von Agent pro- 
vocateur für eine Krieg politik, welche England 
eine behagliche Zuſchauerrolle ſichert, jo enthält 
ſich die Preſſe auch aller Betrachtungen darüber. 
Eigenthümlich berühren in dieſem Augenblick die 
Lobſprücht, mit welchen die eungliſche Preſſi 
Deutſchland bezüglich feiner milltäriſchen An 
ſtrengungen überhäuft, während die Fachmänner 
Englands klagen, daß weder für Flotte noch für 
Armee dort das Nöthige geleiſtet werde. Es wird 
gemeldet: 

London, 28. Januar. Der „Daily Te⸗ 
legraph“ ſagt bei der Beſprechung der deutſchen 
Wehrvorlage, jede Vermehrung der Militärmacht 
Deutſchlands dürfe von den übrigen Mächten 
Europas mit Sicherhelt als eine weitere allge⸗ 
meine Friedens bürgſchaft betrachtet werden. Der 
erlauchte Monarch und der weiſe Staatsmann, 
welche Deutſchlands Politik lelteten, hätten wäh⸗ 
rend der letzten ſtebzehn Jahre unzählige Bewelſe 
ihrer feierlichen Geſignung gegeben. Die Deut- 
ſchen ſelen lediglich darauf vorbereitet, das Ihrige 
nach biſten Kräften, gleichviel mit welchen Opfern 
an Blut und Geld zu vertheidigen, und es müſſe 
zugegeben werden, daß ihre patriotiſche Bereit- 
willigkeit in dieſer Hinſicht eine allgemeine Be 
wunderung verdiene. 

Brüſſel, 28. Januar. Der heutige 
„Nord“ konſtatirt, das Mißtrauen, welches in 
Oeſterreich Ungarn den ruſſiſchen Friedens verſiche⸗ 
rungen entgegengebracht werde, habe in Pıterg- 
burg ſehr unangenehm berührt, well man daraus 
ſchließt, daß man in Wien zu irgend einem 
Zwecks eine kriegeriſche Stimmung brauche Wenn 
die öſterreichiſche Preſſe an Rußland das Au- 
finnen ſtelle, durch Thaten feine Frledensllebe zu 
beweiſen, jo müſſe darauf erwidert werden, daß 
Rußland bisher nichts unte nommen hat, was 
den Frieden hätte ſtören können. Alle Fachmän⸗ 
ner ſtimmen darin überein, daß die an den 
Grenzen befindlichen ruſſiſchen Truppen ſich zu 
keinem Angriffe eignen. Der „Nord“ beſchuldigt 
im Gegentheil die fogenanate Friedeneliga, daß 
fie beſtrebt fei, überall eine gegen Ruß land ge 
richtete Strömung hervorzurufen. Das ſieht man 
einerſeits bei dem Druck, der von Wien aus auf 
König Milan von Serbien ausgeübt wird und 
welcher das Zuſtandekommen einer Rußland 
freundlich geſiunten Regierung in Belgrad ver 
hindert. Das ſleht man ferner in der Verdäch⸗ 
t'gung Rußlands, als ob. daſſelbe einen Hand⸗ 
ſtreich in Aſten beabſichtigte. Dadurch ſollen 
offenbar die Türkel und England in die Arme 
der Trlpelallianz getrieben werden. Schließlich 
werden alle wöglichen Mittel angewendet, um 
die kleinen Balkanſtaaten zu gewinnen. Ruß 
land, ſagt der „Nord“, habe alle Urſache, den 
Beſuch des rumäniſchen Miniſters des Aeußern, 
Sturdza, in Friedrichsrußh mit Mißtrauen anzu⸗ 
ſehen. Bezüglich der Verknüpfung der bosniſchen 
Frage mit der bulgariſchen, erklärt der „Nord“, 
Rußland wolle keineswegs die geſetzliche Stellung 
Oeſterreichs in Bosnien und Herzegowina in 
Frage ſtellen. Es jet aber kein Geheimniß, daß 
Oeſterreich, welches blos das Beſetzunge⸗ und Ver⸗ 
waltungsrecht besitzt, an die Annexion der beiden 
Provinzen denkt. Es giebt ſogar Leute, welde 
behaupten, daß Defterreich feine Blicke weit über 
die Herzigowina richtet. So lange nun Graf 
Kalnoly nicht das Gegentheil feierlich verſichert, 


it es nothwendig, zu konſtatiren, daß dieſen 
Wünſchen Oeſterreichs das Intereſſe Rußlande 
entgegenſteht. Der „Nord“ beſpricht auch noch 
die Reſſe des Prinzen Ferdinand nach Ru- 
mellen und meint, daß die beſtellte Begelſterung 
ihn vor einem baldigen jähen Sturz nicht 
ſchützen werde. 


— Dle Kommiſſion des Reichstages zur 
Vorberathung des Geſetzentwurfs betreffend Aen⸗ 
derungen der Wehrpflicht trat heute Vormittag 
wiederum zu einer Sitzung zuſammen. Er wurde 
beſchloſſen, den $ 13 wie folgt zu faſſen: 

Die Kommiſſion ur beſchließen: 


$ 13. 

Die Erfap-Rejerviften find im Frieden zur 
Ableiſtung von drei Uebungen verpflichtet, von 
denen die erſte zehn Wochen, die zweite ſechs 
Wochen und die dritte vier Wochen dauert. 

Die Zahl der zur erſten Uebung einzuberu- 
fenden Mannſchaften wird durch den Reichshaus⸗ 
haltsetat feſtgeſetzt. 

Die Heranziehung zur erſten Uebung erfolgt 
in der Regel innerhalb eines Jahres nach Ueber⸗ 
welſung zur Erſatz⸗ Reſerve. Den Erſatz Riſer 
viften, welche zur erſten Uebung einberufen wer⸗ 
den ſollen, if, von beſonderen Ausnahmefällen 
abgeſehen, der Geſtelluagstag bis zum 15. Juli 
des betreffenden Kalender Jahres bekannt zu 
machen. 

Schifffahrt treibenden Maunſchaſten und 
ſolchen Erſatz⸗Reſerviſten, welche auf ihren Wanſch 
ſpäter oder als Nacherſatz nachträglich zur erſten 
Uebung herangezogen werden ſollen, iſt der Ge⸗ 
ſtellungestag 14 Tage vor Beginn der Uebung be- 
kannt zu machen. Als Nacherſatz find die wegen 
hoher Loosnummer der Erſatz⸗Reſerve überwieſe⸗ 
nen Mannſchaften nicht heranziehen. 

Der Erjag - Referve überwieſene Perſonen, 
welche auf Grund der Ordination oder der 
Prieſterweihe dem geiſtlichen Stande angehören, 
ſollen zu Uebungen nicht herangezogen werden. 

Tritt während der Ableiſtung einer Uebung 
durch eigenes Verſchulden oder im eigenen Inter⸗ 
eſſe der Uebenden eine Unterbrechung ein, ſo 
kommt die Zeit der letzteren auf die Uebungszelt 
nicht in Anrechnung. 

Ferner wurde dem $ 22 am Schluſſe der 
Nr. Ab folgender Satz hinzugefügt : 

Dieſelben können jedoch während des Ka- 
lenderjahres 1888 noch nach den bisher gelten- 
den Beſtimmungen zu Uebungen herangezogen 
werben, 

Schließlich wurde nach Abſchluß der zweiten 
Leſung der Geſetzentwurf mit den beſchloſſenen 
Abänderungen im Ganzen einſtimmig angenom- 
men. Die Feſtſtellung des Berichts wird am 
Dienſtag erfolgen. 


— Die frühere Königin von Spanien, Iſa⸗ 
bella, iſt laut telegraphiſcher Mittheilung aus 
Madrid nach Sevilla abgereiſt; die Königin⸗Re⸗ 
gentin und die Miniſter geben derſelben bas Ge⸗ 
leit nach dem Bahnhof!. 

Durch dleſe Mittheilung wird jedenfalls die 
anderweitige Melt ung widerlegt, daß die Exköni⸗ 
gin, „begleitet von einem Delegirten des ſpani⸗ 
ſchen Miniftertums des Innern, einem General- 
inſpektor der Polizei und einem Botſchaftsſekr⸗ 
tär“, ſich nach Parts in die Verbannung begeben 
würde. „Nach Sevilla, nach Sevilla, Wo die 
legten Häuſer ſtehen — Danach zieht mein Herz 
mich ſehr!“ — erwidert die Exkönigin mit dem 
bekannten Liede auf alle Is ſinuationen, und fie 
hat tie Genugthuung, ſich bei ihrer Abreiſe von 
der Königin Regentin und dem Miniferium Sa- 
gaſta nach dem Bahnhofe geleitet zu ſehen. Aller⸗ 
dings bentete der Pariſer „Ftgars“ bereits an, 
daß der Plan der Regierung, die Exkönigin we ⸗ 
gen ihrer Inttiguen gegen das Kabinet ins Aus ⸗ 
land in die Verbannung zu ſchicken, leicht ſchei⸗ 
tern könnte. Das Blatt wollte jedoch aus guter 
Quelle wiſſen, daß Sagaſta jener den Rath er⸗ 
theilt habe, Madrid zu verlaſſen, um der Regent⸗ 
ſchaft keine Schwierigkelten zu bereiten. Mag 
nun aber die Exkönigin Iſabella der Regierung 
Anlaß zur Unzufriedenhelt gegeben haben oder 
nicht, als thatſächlich gilt, daß Romero Robledo, 
der ehemalige Miniſter des Innern im konſerva⸗ 
tiven Miniſterlum Canovas del Caſtillo, ſeitdem 
er unter dle Unzufrledenen gegangen iſt, nicht 
blos darauf abzielt, Sagafta zu ſtürzen, ſondern 


auch die Berufung Canovas’ zur Regierung zu 
verhindern. Ob es dem ehrgeizigen Führer einer 
kleinen Parteigruppe aber gelingen wird, in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem General Lopez Dominguez die 
Geſchäfte zu übernehmen, erſcheint im Hinblick 
auf die Beſonnenheit der Königin-Regentin Chri⸗ 
fine ſehr zweifelhaft. 


— Man ſchreibt der „Köln. Ztg.“ aus 
Petersburg unterm 17. Januar: Die nach 
der Kaiſer-Zuſammenkunft an die ruſſiſche Breite 
ergangene Verwarnung, die Sprache gegen Deutſch⸗ 
land zu mäßigen, hat längſt ihre Wirkung ver⸗ 
loren, und wenn ſich einige Zeitungen noch einer 
gemäßigteren Sprache als früher befleißigen, fo 
hängt dies einzig und allein von deren guten 
Willen ab. Welche Sprache gegenüber Deutſch⸗ 
land ungeſtraft geführt werden darf, beweiſt de 
Haltung des „Swijet“ in der letzten Zeit. Da 
ihm die Hepartifel in Proſa nicht mehr genügten, 
erſcheinen nunmehr folde in Verſen, und grade 
ſolche machen auf das ungebildete Volk weit 
tiefern Eindruck als erſtere, die ihm zu gelehrt 
erſcheinen. Ihrer Form nach find jene Heppich- 
tungen außerordentlich geeignet, die Leldenſchaft⸗ 
lichkeit und den Haß der niederen Volksklaſſen zu 
erwecken, unter denen der überdies ſehr billige 
„Swiet“ welt verbreitet if, und werden ſicherlich 
nicht ihren Zweck verfehlen. In einem postiſchen 
Neujahrsgruß wird die Schlechtigkeit des Aus lan⸗ 
des, welches Rußland in jeder Art zu ſchädigen 
ſuche, beſungen und demſelben die Kraft des ruſſt 
ſchen Reiches gegenübergeſtellt. Dann heißt es 
. B.: „Die Deutſchen haben wir oftmals ver⸗ 
hauen — und wir ſind nicht abgeneigt zu ntuen 
Schlägen — der Oeſterrelcher ampfinkei — ſchon 
jept vor Schrecken Beüngſeigungen — wir brauchen 
nur mit den Schul en n ſchütteln — dann ver ⸗ 
geht ihr Kriegseifer ; hinter dem deutſchen 
Rücken — verkriecht ji der Magyare.“ Dann 
wird Fürſt Bismarck beſonders in einem Liede 
beſungen, welches mit den Worten anhebt: 
„Etſerner Fürſt! Mit der Erlaubniß Rußlands 
wurdiſt du aus einem Nichts ein Koloß.“ Noch 
aufhetzender ſind in der nächſten Nummer die 
Lieder eines Guckkaſtenmannes, ganz im Bollsten 
gehalten und an das Volk gerichtet. Ueber die 
vorüberziehenden Perſönlichkeiten heißt es zum Bei- 
ſpiel: „Und dort der deutſche Graf v. Molile 
— zeigt ſich ſchon in einer ganz lächerlichen 
Rolle. — Vor ihm ſtehen die verſchiedenſten Sol ⸗ 
daten — aber deren Hände find gebunden. 
Wie er ih auch dreht und wendet — fir taugen 
nichts zur Landes vertheidigung. — Die Gewehr⸗ 
und Patronen — platzen ohne Grund im Ma- 
gazin — und dabei muß man zum Frühjahr auf 
den Krieg denken. — Ihn tröſtet Fürſt Bismarck 
— der nicht ſchlummert (gähnt) — : Ich rühıe 
überall einen Brei zuſammen — und ſeht, das 
wird unſerer (der ruſſiſche). Dort bringe ich die 
Schulen zum Aufruhr — ſetzt Empörungen ins 
Werk — Ihr, Moltke, habt Euch nur bereit zu 
halten — mit Waffen herbeizueilen. — Während 
fie (die Ruſſen) fo beſchäftigt find — verbeſſern 
fi unſere Angelegenheiten! O Politiker!“ Dann 
wird welter erzählt, wie man von Berlin aus dem 
öſterreichlſchen Hofkriegsrath befiehlt, ohne Grund 
den Krieg anzufangen u. ſ. w. Schließlich wird 
elne Fortſetzung der Dichtungen verſprochen. Man 
muß den ruſſiſchen Volkscharakter kennen, um 
recht beurtheilen zu können, welchen Einfluß ſolche 
Hetzereien auf die Menge haben, der das gedruckte 
Wort unfehlbar erſcheint. Wie ſich übrigens er⸗ 
warten ließ, haben die bekannten Enthüllungen 
über die gefälſchten Aktenſtücke keinen biſonders 
tiefen und nachhaltigen Eindruck auf die öffent- 
liche Stimmung gemacht. Lüge und Entſtellung 
hat das ihrige gethan, um den anfänglich guten 
Eindruck abzuſchwächen oder ganz zu verwiſchen; 
die allgemeine Stimmung ift ebenſo feindlich gegen 
Deutſchland als vor jenen Enthüllungen. Die 
Aufrichtigkelt der deutſchen Polltik wird nach wie 
vor angezwilfelt, und allgemein iſt die Behaup⸗ 
tung, daß Deutſchland heimlich Oeſterreich zu 
einem ruſſenfeindlichen Vorgehen auf der Balkan ⸗ 
halbinſel ſchürt, und daß es nur Oeſterreichs, 
durch Deutſchland gekräftigter Haltung zuzuſchrei⸗ 
ben ſei, daß in Bulgarien nicht längſt die ruſſen 
freundliche Partei am Ruder ſei. 


Aus dem Königreich Sachſen, 25. Januar. 
Die Uneinigkeit der Konſervativen im 7. länd- 
lichen Wahlkreſſe Pulsnitz⸗Biſchofswerda Land hat 


getanutlich dem freiſinnigen Kundto . Mü u- 
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hel -J Sinn für Häuslichtert, gemiuhvoll, aufopferungs- machte ſich daraufhin 


toltz zum Siege gigen die konſervativen Kandida⸗ 


ten König und Hähnel verholfen, und dleſen Um den, härte die Sache keine weiteren Folgen ge- 


ſtand benußen die Berliner freiſtanigen Blätter 
dazu, den neuen Landtagsabgeordneten urter lau- 
tem Triumphgeſchrei als waſchechten Deutſchfrel⸗ 
finnigen zu bezeichnen. Dagegen muß hervorge 
hoben werden, daß Dr. Minckwitz, wie wir aus 
auverläffiger Quelle erfahren, bie politiſchen An⸗ 
ſchauungen der Partei Schreck⸗Starke Streit theilt 
und dem Berliner Freiſinn durchaus fernſteht. 


Ausland. 


Paris, 25. Januar. Seit einiger Zeit be 
ſchäftigen ſich die Hiefigen ia Spionage magen- 
den Blätter ſehr eifrig mit einem gewiſſen Kühn, 
einem geborenen Eljäfler, der bald als deutſcher 
Spion und verächtlicher Schuft, bald als fran- 
jöſiſcher Spion und großer Patriot hingeſtellt 
wird. Zuletzt war er als „inspecteur spècied“, 
was etwa unſerm Kriminal-⸗Kommiſſar entſprlcht, 
in Pagny angeſtellt, verlief dann dieſe Stell⸗ 
und wurde hierauf von franzöſſſchen Blättern der 
Spionage zu Gunſten Deutſchlands angeklagt. 
Heute wird fein gegenwärtiger Aufenthalt dadurch 
bekannt, daß er ſich der „Lanterne“ zu einem 
Interview geſtellt hat, von dem ich hier einen 
kurzen Auszug gebe, da et inlereſſante Streif ⸗ 
lichter auf den Betrieb der Spionage wirſt, an 
derſelts aber höchſt ergötzlich wirkt durch ver⸗ 
ſchiedene offenbare Aufſchneidereſen des Kühn, 
welche die „Lanterne“ ohne alles Befremden und 
ohne allen Zweifel ruhig veröffentlicht. Kühn 
erzählt alſo, er fet 1852 in Straßburg geboren, 
habe in der franzöſiſchen Arme gedient und ſei 
schließlich nach verſchledenen Weachſelfällen ale 
inspecteur special in Avricourt angeſtellt wor. 
den, wo er dem Spezialkommiſſar Gerber unter- 
ſtand. Aus dieſem Vorleben erzählt er, wahr⸗ 
ſcheinlich, um feine Glaubwürdigleit zu beweiſen, 
daß er einmal in Straßburg, von einem Spa⸗ 
nergange heimkehrend, einen deutſchen Offizier 
auf der Straße liegend gefunden dabe. Er habe 
ihn für todt gehalten und Wlederbelebungsver⸗ 
ſuche angeſtellt, die ibm aber ſchlecht vergolten 
wurden. Der Offizier ſei nämlich nur betrunken 
geweſen, habe ſich, ſeinen Säbel zlehend, wüthend 
auf ihn gestürzt, jo daß er ihn habe mit einem 
Jauſtſchlag niederſtrecken müſſen. Darauf jet er, 
Kühn, aus Straßburg geflohen. In Thann 
machte er die Bekanntſchaft mit einem „Agenten 
tes Herrn Schnäbels“, der ihm vorſchlug, ale 
Spion in franzöſiſche Dienſte zu treten. Gleich 
zeitig kam er auch mit den franzöſiſchen Agenter 
Hirſchauer, Kempf (7) und Mittelhauſer (7) zu- 
ſammen und ging dann nach Leipzig, „von wo 
ich fortfuße, dem Hauptagenten des Hurn Schnä⸗ 
bele Mittheilungen zukommen zu laſſen, und 
gleichzeitig an der Univerfität einige Grade er- 
rang.“ Was mag ſich wohl die „Lanterne“ un 
ter einer deutſchen Univerſttät denken, wn fr 
auf Treu und Glauben hinnimmt, daß ein Menſch 
wie Kühn auf ihr im Handumdrehen einige Grade 
erringen könne! In Leſpzia war feines Bleibens 
nicht lange, denn „nach fichen oder acht Mona- 
ten ſtellten mir die deutſchen Behörden folgende 
Frage: Sie ſiud Lehrer; find Sie Deuiſcher oder 
Franzoſe? — Ich bin Franzoſe. — In dileſem 
Falle (J) ſagte mir der Deutſche, haben Sie in. 
nerhalb 24 Stunden Deutſchland zu verlaſſen“. 
Von Avricourt aus wurde er von Gerber kenuf- 
tragt, mehrere „vertrauliche Aufträge in Deutſch⸗ 
land auszuführen“ und den (inzwiſchen virurtheil⸗ 
ten) elſäſſiſchen Spionen Gerber und Klein Geld 
zu überbringen, wogegen ihm dieſe Schriftſtücke 
zur Beſorgung an Gerber auslieferten. Alle dieſe 
Dienſte wurden nach feiner Angabe nicht gebüh 
rend gewürdigt und gelohnt, und der Präfekt 
Schnerb in Nancy wagte ſogar, ihn in denkbar 
barſcheſter Weiſe anzufahren, als er ſich auf feine 
Bekanntſchaft mit Jules Ferry berief. Seine 
letzte Reiſe nach Elſaß-Lothringen unternahm er 
im Dezember 1887, und zwar, wie er ſagt — 
er war angeblich inzwiſchen aus dem Polizeidſenſt 
ausgeſchleden —, als Handlungsraiſender für das 
Haus Maurice Hörice, Auf dleſer Reiſe wurde 
er von Herrn Müller, frühern Bürgermelſter (7) 
von Straßburg, begleitet, Auf dieſer Reiſe er- 
fuhr er durch einen gewiſſen Turban, einen we⸗ 
gen eines politiſchen Vergehens in Elſaß Lothrin⸗ 
gen mit 30 Tagen Gefängniß beftraften Men- 
ſchen, daß die beiden Agenten Klein und Gerber 
verhaftet worden feien, Turban rieth ihm, ſich 
aus dem Staube zu machen, da man auch gegen 
ihn einen Haftbefehl erlaſſen habe. Dleſem Rathe 
folgte er ſchlaunigſt und nahm noch Schriftſtücke 
von Turban zur Beſorgung an das franzöſiſche 
Kriegsminiſterim mit, die, wie Kühn ſagt, aus 
einem deutſchen Artillerie Archiv entwandt worden 
waren. Spätere Bimühungen um Wiederanſtel⸗ 
lung bel der Polizel blieben ohne Erfolg, und 
nun ſitzt er in Schulden und beabſichtigt zur Beſ⸗ 
ſerung ſeiner Finanzen die Blätter zu verllagen, 
die ihn als deutſchen Spion bezeichnet haben. Er 
ſchrint darauf um fo größere Hoffnungen zu ſetzen, 
als er bereits in einem Fall aus einem ſolchen 
Prozeſſe 1500 Fecs. herausgeſchlagen haben will. 

Paris, 26. Januar. Wie „Paris“ ſich aus 
Konſtantinopel vom heutigen Tage melden läßt, 
ſoll es in einem Kafftehaus in Galata zwiſchen 
deutſchen und franzöſiſchen Matroſen, die den 
dortigen Statlonsſchiffen der beiden Nationen an⸗ 
gehörten, zu Streitigkeiten gekommen fein, wobei 
ein franzöſiſcher Matroſe durch einen Hieb am 
Kopf ſchwer verletzt wurde. Als drei ruſſiſche 
Matroſen, die ſich inzwiſchen in dem Kaffeehaus 
eingefunden, mit den Franzoſen gemeinſame Sache 
hätten machen wollen, hätten die Deutſchen ihre 


habt. Der Kommandant des franzöſiſchen Sta⸗ 
tionsſchiffes „Petrel“ habe eine Unterſuchung ein 
geleitet, deren Ergebniß noch nicht bekannt ſei. 
Es ſcheint jedoch, daß die Franzoſen den Streit 
angefangen haben, denn ſie hatten mit den Ruſſen 
verabredet, die Sache zu vertuſchen, was fie 
ſicherlich nicht gethan haben würden, wenn die 
Deutſchen zum Streit Anlaß gegeben hätten. Nach 
beendigter Unterſuchung hat der franzöſiſche Komman⸗ 
dant einen ſeiner Dffiziere auf das deutſche Sta⸗ 
tionsſchiff — die „Loreley“ — geſandt, um den 
Kommandanten deſſelben zu benachrichtigen, daß in 
Zukunft feine Leute ſich sbenfalls nur bewaffnet 
ans Land begeben würden. 

Aus Franzöſiſch⸗Guyana wurde in den neun 
Monaten des Jahres 1887 1374½ Kg. Gold 
ausgeführt, was einen Mehrertrag von 10 Kg. 
gegen das Vorjahr auemacht. Mit Hülfe der 
dorthin verbannten Sträflinge find verſchiedene 
Straßen gebaut worden und andere nach dem 
Innern wurden begonnen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 29. Januar. Wie die „Oſtſee⸗ 
Zeitung“ hört, hat ſich bier ein Konſortium ge⸗ 
bildet, welches beabſichtigt, in ähnlicher Weiſe, 
wie dies von der deutſch⸗-ruſſtſchen Naphta⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Ausſicht genommen iſt, auch für ameri- 
kaniſches Petro eum (Erbauung von eiſernen 
Tanks, Beſchaffung von Petroleum⸗Tank⸗Dampfern 
u. ſ. w.) ins Leben zu rufen. Die einleitenden 
Schritte bei den Behörden find bereits erfolgt. 

— Im Kaiſerponorama, Breiteſtr. 28, J., 
wird in dieſer Woche die 2. Abthe lung von 
Paris ausgeſtellt ſein und dürfte auch dieſer 
Zyklus jo manches Kennerauge erfreuen, in Folge 
dieſer vollendeten Plaſtik und Schärfe. 

— Der Werktührer Herm. Wolf (Firma 
Maſchinenſchloſſerel W. Brandt, Grünhof) hat 
auf einen von ihm ſelbſt konſtruirten Kaffeebrenn- 
reſp. Malzröſt⸗Apparat Patent angemeldet. 

— Morgen Abend veranſtaltet der durch 
tüchtige Leiſtungen bekannte Sängerchor des Stet⸗ 
tiner Handwerker-Vereins, unter Leitung feines 
Dir. Herrn A. Hart, in Wolffs Saal ein In 
firumental- und Vokal⸗Konzert, deſſen Programm 
ſich ſowohl hinſichtlich der Auswahl der zum 
Vortrag kommenden Piecen, als auch namentlich 
in Bezug auf die mannigfache Abwechſelung, 
welche daſſelbe biettt, ganz beſonders empfiehlt. 
Außer beliebten Chören mit Baritonſolo werden 
mehrere Soli für Vieline und Cello, ausgeführt 
von Solokräften der Jancovius-Kapelle, ſowie das 
Ave Maria eon Gounod für Cello, Violine, So 
pran, Harmonium und Klavier und Soli für 
Sopran von Mozart und Taubert zum Vortrag 
kommen. Der Ertrag iſt für Vereinszwecke be⸗ 
ſtimmt und ſteht wohl zu erwarten, daß dem 
Konzert die erwünſchte Betheiligung nicht fehlen 
werde. 

— Die Amtsrichter Dr. Maurer in 
Gleifenberg i. P. und Wedow in Fiddicho v 
find als Landrichter an das Landgericht in Stolp 
verſetzt. 

— Die heutige Sonntags ⸗Vorſtellung im 
Stadttheater bringt uns eine Opern⸗Doppel⸗Vor⸗ 
ſtellung, welche die allgemeine Beachtung unferes 
Theaterpublikums finden dürfte. Zur Aufführung 
gelangen die komiſchen Opern „Das goldene 
Kreuz“ von Ignaz Brüll und „Marie, die Toch ⸗ 
ter des Regiments“ und braſunt dieſe Vorſtellung 
auenahmeweiſe ſchon um 6½ Uhr. Morgen fin- 
det die neunte Wiederholung des pompös ausge 
ſtatteten „Freiſchütz“ ohne Aufzahlung ſtatt. Im 
Bellevue Theater wird ſich heute, Sonntag, der 
berühmte Reuter-Interprete Herr Auguſt Jun ⸗ 
ker mann als „Onkel Bräſig“ von unſerem 
Publikum verabſchleden. Da Herr Junkermann 
ſich die vollſten Sympathien errang und die Vor⸗ 
ſtellung zu gewöhnlichen Preiſen ſtattfindet, dürfte 


der Zudrang zu dieſer Abſchiedsvorſtellung ein 


koloſſaler werden. Am Montag wird zu halben 
Preiſen „Dr. Klaus“ wiederholt. 


— In der Woche vom 22. bis 28. Januar 


wurden in der hieſigen Volksküche 2303 Por- 
tionen verabreicht, 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Groß! Opern⸗Doppel⸗Borſtellang. Anfang 6½ 
Uhr. „Das goldene Kreuz „Marie, die Re⸗ 
gtments tochter“ — Bellevuetheater: 
Einmaliges Gaſtſpiel des königl. Hofſchauſpielers 
Herrn Auguſt Junkermann vom koönigl. 
Hoftheater in Stuttgart. „Onkel Bräſig.“ 

Montag. Stadttheater: Ohne Auf- 
zahlung. „Der Freiſchütz.“ — Belle vue 
theater: Zu halben Preiſen (Par quet 50 Pf.). 
„Dr. Klaus.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Trotz des Drudlfehlers.) Ein heiraths⸗ 
luſtiger Junggeſelle ſuchte jüngſt durch tine An 
nonce in elner größeren illuſtrirten Zeitung eine 
Lebensgefährtin. Durch Verſehen des GSepers 
war das Alter nicht richtig mit 37, ſondern mii 
„87“ angegeben. Nicht verdruckt aber war: 
„Ein vermögender Junggeſelle“, und ſteht da, 
ts liefen nicht weniger als 147 Offerten aus 
allen Theilen Deutſchlands, aus Oeſterreich und 
England ein. Durch weg verſprachen die Helraths- 
luſtigen, dem „alten Herrn" einen recht glücklichen 
Lebensabend bereiten zu wollen. Die jüngſte Be 
werberin zählte 17½ Jahre und die älteſte 65 
Jahre; im Uebrigen aber waren 


ſie alle „voll 


fähig, hübſch reſp. würd volle Erſcheinung, heite 
ren Temperaments u. ſ. w.“ Manche rühmen 
ſich auch ihres Talentes für Krankenpflege. Und 


tie kleine Differenz von 50 Jahren zwiſchen 37 
und 87 würde ihnen ja auch wohl wenig ver⸗ 


ſchlagen. 


arg h auch hier umfang 0 
Realiſatlons⸗Angebot entmuthigter Hauſſters gel- 
tend, welches im Virein mit Blankoabgaben per 
Herbſt ſeitens auswärtiger Müller Preiſe um 2 
Mark per 100 Kilo herabdrückte. Geſtern trat 
nach dieſer überſtürzten Baiſſe eine Reprije ein, 
da zu den gewichenen Preifen gute Kaufluſt her⸗ 


— Im London Hoſpital wurde dieſer Tage vortrat und wurde die Hälfte des Preisverluſtes 
über einen am 10. d. in demſelben am Schlag ⸗ wieder eingeholt. 


fluß geſtorbenen zweiunddreißigjährigen Handlungs⸗ 
reifenden Namens M. Raphael Leichen ſchau gehal- 
ten, wobei aus den Ausſagen feines Schwagers, 
M. Davis, hervorging, daß der Verſtorbene, der 
bis dahin ganz wohl geweſen war, vor etwa 
ſechs Wochen über Kopfſchmerzea und häufiges 
Froͤſteln gellagt habe, wovon ihn der herbeigeru⸗ 
fene Arzt trotz aller Bewühungen nicht befreien 
konnte, ſo daß er ſchließlich nach dem London⸗ 
Hoſpital gebracht wurde. Hier wurde er von dem 
Hausarzt Doyle behandelt, deſſen Ausſags zufolge 
der Patient über Kopfweh geklagt habe und ſtets 
ſchläfrig, meiftens aber bei vollem Verſtande ge⸗ 
weſen ſei, bis er am 10. d. am Schlagfluß ge⸗ 
ſtorben ſei. Bel der darauf vorgenommenen Ob. 
duktion fand Dr. Doyle in dem Gehirn die Ver⸗ 
ſtorbenen ein Giſchwür von der Größe eines 
Hühnersies, das ſich dem Anſcheine nach ſchon vor 
längerer Zeit gebildet hatte. Bei Entfernung 
dieſes Geſchwürs entdeckte Dr. Doyle zu feinem 
Erſtaunen in dem Knochen über der rechten Augen⸗ 
höhle einen etwa brei Zoll langen Federhalter 
mit einer ſpitzen Stahlfeder, wie fie in der Schule 
gebraucht werden, deren Anweſenhelt ohne Zwei 
fel das Geſchwür und ſomit auch den Tod des 
Patienten verurſacht hatte. Ob die Feder durch 
das rechte Nafenloh oder durch das rechte Auge 
in den oberen Augenhöblenknochen gelangt war 
ließ A nicht mehr ermitteln, ebenſowenig, wie 
lange er ſich dort befunden hatte, obſchos es klar 
war, daß die Feder ſich ſchon längere Zeit dort 
befunden haben mußte, da ſie jo feſt mit dem 
Kuochen zuſammengewachſen war, daß fie nur mit 
Mühe von demſelben geirennt werden konnte. 
Nachdem die Wittwe Raphael's noch aus geſagt 
hatte, daß ihr Mann nie erwähnt habe, daß er 
ſich mit einer Feder verletzt habe, erkannte die 
Jury in ihrem Verdikt dahin, daß der Berflor- 
bene in Folge eines Giſchwürs geſtorben jet, wel⸗ 
ches durch die Anweſenheit eines fremden Körpers 
im Gehirn verurſacht worden, daß jedoch keine 
Evivenz vorliege, auf welche Weiſe dieſer fremde 
Körper in das Gehirn gekommen ſei. 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Getreide und Produkte. 
1 Berlin, 27. Januar. 

In Deutſchland zeigte das Geſchäft zum eiſt 
einen recht trägen Charakter. Das Landangehot 
hat überall einen erheblicheren Umfang angenom- 
men, dem gegenüber bei den matten Aaslande⸗ 
berichten ſich die Bedarfsfrage recht zögernd ver⸗ 
hielt. Ein Abſchlag der Preiſe iſt zumeiſt zu 
konſtatiren, wenngleich die Tendenz noch eine 
Stütze durch dis vielſeitig getheilte Hoffnung 
fand, daß die angeſtrebte Aufhebung des Identi⸗ 
tätsnachweiſes zue Wirklichkeit werden würds. 
Diee bezügliche Anträge dürften aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach wohl bald an den Reichstag ge⸗ 
langen. 

Am Berliner Terminmarkt vermochte das Be⸗ 
kanntwerden des Antrages Lohren bezüglich Auf⸗ 
hebung des Identitätenachwelſes zwar vorüber⸗ 
gehend die Tendenz für Weizen zu befeflinen, 
ohne indeß dauernden Einfluß üben zu können, 
da eine Einbringung obigen Antrages beim 
Reichstag bis jetzt noch nicht zur Thatſache ge- 
worden iſt und die auswärtigen Berichte ein recht 
mattes Gepräge zur Schau trugen. Unter fol 
chen Umſtänden fehlte es dem mehrſeitig her⸗ 
vortretenden Realiſations⸗ und Blanko-Angebot 
gegenüber an genügender Kaufluſt und ſchließen 
Preiſe 1 M. niedriger als vor 8 Tagen. 

Roggen zeigte ſich reichlicher als bisher 
zugeführt, vielfach leider in Folge der naſſen 
Witterung in klammer Beſchaffenhelt, doch fand 
diz Waare bei hieſtgen Mühlen zu etwas nach 
gebenden Preiſen Verwendung. Im Terminmarkt 
trat anfangs ver Woche zwar eine kleine Repriſe 
ein, doch verſtel der Markt bald genug wieder in 
ſeine bisherige Lethargle. Mangels jetzlicher An ⸗ 
regung gingen dieſtge Hauſſters mit umfangreichen 
Realiſatlenen vor, auch aus der Provinz liefen 
mehrſeitig Verkaufeordres gegen die daſelbſt auf; 
geſtapelte Waart ein, wodurch Priiſe eine Ein⸗ 
buße von 1 M. per 1000 Kilo erlitten, 

Hafer blleb in gleichem Umfange wie bis⸗ 
ber reichlich zugeführt, obne indeß entſprechender 
Bedarf, frage zu begegnen und mußten ſelbſt 
beſſere Qualitäten von Neuem billiger erlaſſen 
werden. Wirkte dieſer Umſtand ſchon ermattend 
auf den Terminmarkt, ſo traten dazu noch die 
weniger freundlichen Depeſchen aus dem weſtlichen 
Europa, um ſchärſerrs Rialtſations und Blanko⸗ 
angebot herbeizuführen und Preſſe dadurch um 
1½ Mark per 1000 Kilo zu drücken. Trotz dem 
behalten wir für Sommertermine gute Meinung, 
da eln reger Abzug von unſeren öſtlichen Plätzen 
nach Weſt und Süddeutſchland nicht ausbleiben 
kann, weil die ruſſiſche Provenlenz viel beſſert 
Berwerifung nach Frankreich und England fin 
det. Die Ibentitätsfrage bleibt außerdem ſpe⸗ 
ziel für Hafer angeſichts der feinen deutſchen 
Qualitäten von hervorragender Bedeutung. 

Rüböl lag überaus flau. Von Paris 
trafen rapide weichende Kourſe ein, weil dortige 
Hauſſters in Folge günſtiger Berichte über bie 
neue indiſche Saaternte und mangelnder Konfum- 
fragt ihre Engagements A tout prix löſten und 


Spiritus erfreute fi regeren Verkehrs 
und läßt ſich von einer wiſentlich freundlicheren 
Phyſiognomle des Geſammtmarktes berichten. Von 
unſtren öſtlichen Märkten liefen mehrſeitig Kauf⸗ 
ordres ein, welche mit einem bedeutenden Nach⸗ 
laſſen der Zufuhren kontingentirter Waare und 
regerem Konſumgeſchäft motivint wurden, und da 


bei dem billigen Preisniveau Abgeber ſich ernſt⸗ 


licher Kaufluſt gegenüber nakürlich fefort zurück⸗ 
zogen, fo konnten Preiſe circa ½ Mark pr 
10,000 Liter-Prozent für alle Gattungen an 
ziehen. Zwar folgte auch hierauf wieder eine 
kleine Reaktion, doch bleibt die Grun dtendenz eine 
feſte. Die neuen Schlußſcheinbedtngungen für 
unverſteuerten Spiritus ſind nunmehr feſtgeſtellt 
worden und zeigen gegen die bisherigen nur be- 
züglich Lieferung der Faſtagen eine Erleichterung 
des Verkehrs und bezüglich des Kündigungs- 
Modus einige geringe Abänderungen vom bisha- 
rigen Modus. 
Sachs & Pincus, Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Peſt, 28. Januar. In Beantwortung der 
Interpellation über die auswärtige Lage im um- 
gariſchen Reichstage verwies Tisza auf die Tuſpel⸗ 
alltanz, welche unter allen Verhältniſſen zuſam⸗ 
mengeht. Der Miniſter hofft, daß 4e den frled⸗ 
lichen Intentisnen der Herrſcher gelingen werde, 
den Flieden zu erhalten und bie Beunruhigung 
zu beheben z er warnt vor tendenziöſen Zeitungs 
nachrichten, die alle von einer Hand auszugehen 
ſchenen. Tieza ſagt ferner, Oeſterreich Ungarn 
habe Gegenmaßregeln nur deshalb getroffen, well 
Kußland rüſtzte. Er glaubt, daß der Zar von 
ebenjo friedlichen Intentionen beſeelt iſt, wie die 
Tetpelalltanz, fo daß die Erhaltung des Friedens 
zu erhoffen fer, 

Bern, 28. Januar. Der Schweizer Bun⸗ 
deerath hat in vorläufiger Erledigung der Unter- 
ſuchung wegen anarchiſtiſcher und ſozialiſtiſcher 
Umtriebe die Anarchiſten Schopen, Metzler und 
Haupt ausgewleſen und das gerichtliche Vorgehen 
gegen den naturaliſirten Schweizer Schröder der 
Regierung zu Zürich übertragen. Der Bund hat 
ferner die Regierung in Zürich eingeladen, be⸗ 
forgt zu ſein, daß die Offizin des „Soztaldemo⸗ 
trat“ fernne Aufreizungen und Beihimpfungen 
vermeide, da ſonſt der Bundesrath ſofort 
ſchrelten würde. 

San Remo, 27. Jannar. Der Großherrog 
und die Prinzeſſin Irene von Heſſen, ſowle in; 
Heinrich von Preußen find heute hier eingetrefien 
und am Bahnhofe von der Kronprinzeſſin, ben 
Prinzeſſinnen Töchtern und den Spitzen den 
hörden empfangen worden. 

Brüſſel, 28. Januar. Die Nachricht. 
die preußiſche Regierung die Fernſprechlints r 
viers⸗Aachen⸗Köln genehmigt habe, beſtätigt 1% 
nicht. 

Petersburg, 28. Januar. Der Chef des 
Generalſtabs im Marineminifterium Tſchlchalſchen 
iſt zum Kommandirenden des Uebungsgeſchwavere 
für die kommenden Uebunge fahrten ernannt wor- 
den; die Flaggofftztere dieſes Geſchwaders und 
der Kommandirende des Artlllerle-Lehrgeſchwaders 
und des Marineſchulgeſchwaders ſind gleichfalls 
bereits ernannt worden. 

7 
Waſſerſtandg⸗Bericht. 

Stettin, 28. Januar. Im Hafen 0,65 
Meter, im Revier 17 Fuß 10 Zoll. Wind: OS. 
— Poſen, 27. Januar. Warthe: 0,96 Meter. 
— Breslau, 27. Januar. Oberpegel 5,08 
Meter, Mittelpegel 3,70 Meter, Unterpegel 0,18 
Meter unter Null. 


Konzert-Direktion 


Hermann Wolff in Berlin. 
Mittwoch, den 8. Februar, Abends 7½ Uhr, 
im Saale des Konzerthauses: 


Fünftes 


Abonnement-Kon cat, 
Beethoven-Klav!i exr-Abend 


Dr, Hans von Bülow. 


Das Programm enthält u, A.: 
As-dur-Sonate. 
Sonata appassionata. 

Letzte Sonate op. 111. 


Der Rechsteln'sche Konzertflügel ist aus 
dem Magazin des Herrn Kommissionsraths N. 
Woiltkenhauer. 


Nummerirto Billets à 4 Mark, un- 
mummerlrte Billets 4 3 Mark, Loge 
a 2 Mark in der Musikalienhandlung von &. 
Simon, Rossmarktstr. 13. 
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